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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Sad dhu Sund har Sin gh - Tex te
Ich bin ent schie den zu fol gen Je su

1. Ich bin ent schie den zu fol gen Je sus,
ich bin ent schie den zu fol gen Je sus,
ich bin ent schie den zu fol gen Je sus.

Nie mals zu rück, nie mals zu rück.

2. Ob nie mand mit mir geht, doch will ich fol gen,
ob nie mand mit mir geht, doch will ich fol gen,
ob nie mand mit mir geht, doch will ich fol gen,

Nie mals zu rück, nie mals zu rück.

3. Die Welt liegt hin ter mir, das Kreuz steht vor mir,
die Welt liegt hin ter mir, das Kreuz steht vor mir,
die Welt liegt hin ter mir, das Kreuz steht vor mir.

Nie mals zu rück, nie mals zu rück.

Ge bet
Mein Herr Gott, mein Ein und Al les, Le ben mei nes Le bens und Geist mei ‐
nes Geis tes, bli cke in Gna den auf mir her nie der und er fül le mich mit dei ‐
nem Hei li gen Geist, da mit mein Herz nur noch dich al lein lie ben kann. Ich
er fle he von dir kei ne an de re Ga be als dich al lein, der du das Le ben und al le
sei ne Seg nun gen ver leihst. Ich bit te dich nicht um die Welt oder ih re Schät ‐
ze, nicht ein mal um den Him mel bit te ich dich, son dern mich ver langt al lein
nach dir, und wo du bist, da ist der Him mel. Du al lein kannst Hun ger und
Durst mei nes Her zens stil len, denn du hast es ge schaf fen. O mein Schöp fer!
Du hast mein Herz für kei nen an de ren ge schaf fen als für dich al lein, der du
es ge schaf fen und in ihm die ses Ver lan gen nach Ru he ein ge pflanzt hast. So
nimm denn aus mei nem Her zen al les fort, was dir wi der strebt, und tritt in
und re gie re für im mer. Amen.

Aus wir kun gen der neu en Ge burt
1. Es ist ei ne an er kann te Tat sa che: Kin der er ben weit ge hend den

Cha rak ter ih rer El tern. Auch ih re Um ge bung wirkt auf sie ein,
z.B. die Ge wohn hei ten ih rer El tern und an de rer, mit de nen sie
stän dig Be rüh rung ha ben. Kin der schlech ter El tern wer den,
wenn sie in ei ner schlech ten Um ge bung le ben, si cher lich auch
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schlecht. Die Le bens bedin gun gen ma chen es ih nen un mög lich,
gut zu wer den. Wenn sol che Kin der den noch gut wer den, ist es
ein gro ßes Wun der. Wir wis sen, sol che Wun der ha ben sich mehr
oder we ni ger über all er eig net. Die se Wun der be wei sen: da ist ei ‐
ne gro ße ver bor ge ne Macht, die zer bricht Fes seln, be freit Men ‐
schen aus der Knecht schaft der Sün de und ver wan delt Sün der in
neue Kre a tu ren. Das ist die neue Ge burt. Die gro ße ver bor ge ne
Macht ist der Hei li ge Geist. Der wirkt zum Heil de rer, die be reu ‐
en und an Chris tus glau ben.

2. Es hat vie le Ver bre cher ge ge ben, die, ob wohl ih re Re gie rung sie
streng ge straft hat te, sich doch kein biß chen ge än dert ha ben,
noch ha ben die Lie be und Er mah nun gen ih rer An ge hö ri gen und
Freun de ir gend ei ne Wir kung auf sie aus ge übt. Al le mög li chen
Mit tel sind ver sucht wor den, um sie zu bes sern, aber al les oh ne
Er folg. Doch mit un ter, wenn sie zu Chris tus ge führt wur den,
sind sie in ei nem Au gen blick völ lig ver wan delt und neue Men ‐
schen ge wor den. Dann wur de das Le ben de rer, die selbst süch tig
wa ren und in Sün de leb ten, neu, und sie be gan nen an de ren zu
hel fen und ih nen zu die nen. Frü her ver folg ten und tö te ten sie an ‐
de re; jetzt sind sie sel ber be reit, um an de rer wil len Ver fol gung
und Tod zu er lei den. Das heißt: wie der ge bo ren sein. Ist das noch
nicht Be weis ge nug für die Tat sa che: Chris tus ist der Hei land der
Men schen, er ist der gro ße Arzt, der die Krank hei ten der Men ‐
schen rich tig er kennt und sie heilt? Wer kann denn sonst das zer ‐
bro che ne Herz hei len als er, der des Her zens Schöp fer ist? Wer
sonst als er kann Sün der in Hei li ge ver wan deln?

Das Heil mit tel
Lei den und Un glück er schei nen uns bit ter ge nug, ja wie Gift. Aber wir soll ‐
ten auch dar an den ken, daß Gift nicht sel ten ein Heil mit tel ge gen Gift ist.
Gott seg net sehr oft die Sei nen da durch mit gött li cher Ge sund heit und
Kraft, daß er das bit te re und gif ti ge Heil mit tel der Lei den und des Un glücks
bei ih nen an wen det. So bald aber völ li ge Ge sund heit ein ge tre ten ist, ist auch
das En de al ler Lei den da; denn Gott hat kein Ge fal len dar an, Men schen lei ‐
den zu las sen (Klgl. 3,31.33). Sein ein zi ges Ziel ist ihr ewi ges Glück. Schon
manch mal ist durch Er schüt te run gen und Erd be ben ei ne fri sche Was ser ‐
quel le in dür rem Land ent sprun gen, das Land er frischt und un frucht ba res,
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ver schlos se nes Land be wäs sert wor den. Durch Er schüt te run gen und Lei den
wer den Strö me le ben di gen Was sers in ei nem Men schen ge öff net, und an ‐
statt über sein Lei den zu kla gen, muß er lo ben und dan ken (Ps. 119, 67.71).

Die Bi bel und der Hei land
Die Bi bel ist das Buch der Bü cher, weil sie das Buch Got tes ist. Sie ist mein
Weg wei ser und gibt mei ner See le Licht und Nah rung. Die Er fah rung hat ge ‐
zeigt und er wie sen, daß es in der gan zen Welt nur das ei ne Buch gibt, das
das geist li che Be dürf nis des Men schen be frie di gen kann. Es ist jetzt ein
Vier tel jahr hun dert ver stri chen, seit ich die ses köst li che Buch ken nen lern te.
Und in die ser gan zen Zeit ha be ich ge fun den, daß mein Hei land ge ra de so
ist, wie er hier ge schil dert wird. Kri ti sche oder sprach li che Schwie rig kei ten
ha ben mir ih re Wahr hei ten nicht ver deckt oder sonst ir gend wie ein Hin der ‐
nis für ih re le bens pen den de Wir kung auf mein Herz ab ge ge ben, und zwar
aus dem ein fa chen Grun de, weil die ses Wort Geist und Le ben ist. Beim Le ‐
sen der Bi bel ha be ich ei nen so un aus sprech li chen und über wäl ti gen den
Reich tum ge fun den, wie ich mir nie ha be träu men las sen. Und wenn ich
jetzt ver su che, die se Bot schaft an dern wei ter zu ge ben, so ist der Se gen noch
grö ßer da durch ge wor den. Al le kön nen das Buch se hen und le sen. Aber nur
die je ni gen, die es auf rich tig und un ter Ge bet le sen, wer den sei ne un sicht ba ‐
re Kraft und an zie hen de Macht er fah ren. Die Ma gnet na del kön nen al le se ‐
hen; aber die Kraft, die sie in Be we gung setzt, ist ver bor gen und kann we ‐
der durch Te le skop noch Mi kro skop ent deckt wer den. So ist es auch mit der
un sicht ba ren Kraft des gött li chen Wor tes, durch die es doch Sün der, wie ich
ei ner bin, zum Hei land zieht. Und wie die An zie hungs kraft des Ma gne ten
nicht davon ab hängt, ob die Men schen sie er ken nen oder nicht, so be steht
die ge heim nis vol le An zie hung der See len durch die Bi bel und ist stets vor ‐
han den, ob die Men schen es wahr ha ben wol len oder nicht. Hier ist kein Un ‐
ter schied: selbst vie le Nicht chris ten ha ben die se Macht in der ei nen oder an ‐
de ren Wei se ver spürt. Hin dus und Mo ham me da ner in In di en ver bie ten oft
ihren An hän gern das Le sen der Bi bel, da mit sie nicht un ter ihren Ein fluß
kom men und Chris ten wer den, wie es so vie le schon ge wor den sind. Vie le
ha ben ihr Le ben für die ses Buch hin ge ge ben und für den, von dem es
spricht; denn er hat zu erst sein Le ben für sie ge las sen. Ein Mör der wird
zum To de ver ur teilt und man nimmt ihm das Le ben, weil er das Le ben ei nes
an dern ge nom men hat. Aber was sol len wir von ihm sa gen, der sein Le ben
gab! Das ge ra de ist der Grund, daß vie le ihr Le ben in sei nen Dienst ge stellt
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ha ben, in dem Ver lan gen, an de re zu ihm und zu sei nem Heil zu füh ren.
Wenn ich die ses Buch, das ei ne Ga be Got tes ist, nicht hät te, wie hät te ich
dann wohl die un end li che Lie be ken nen ge lernt, die am Kreuz geof fen bart
wur de? Ich dan ke und prei se den, der durch Pro phe ten und Apo stel uns sein
Wort schenk te und es auf uns be wahrt hat; und ich wer de stets der Bri ti ‐
schen Bi bel ge sell schaft dank bar blei ben da für, daß sie es mir er mög licht
hat, das Wort Got tes auch in mei ner Spra che zu le sen. Gott ge be, daß noch
vie le, eben so wie ich, durch das Le sen der Bi bel von un se rem le ben di gen
Hei land das ewi ge Le ben emp fan gen mö gen!

Lie bes schlä ge
Für ein Kind ist es nö tig, daß es schreit, so bald es ge bo ren ist, da mit es
durch at met und sei ne Lun gen sich stre cken. Wenn es nicht schreit, muß es
durch leich te Schlä ge zum Schrei en ge nö tigt wer den. Das tut Gott mit Leid
und Mü he als Schlä gen treu es ter Lie be an uns und nö tigt sei ne Kin der zum
Schrei en, um ih re Ge bets lun gen zu stre cken und Ge bet sat mung zu schaf fen,
da mit sie neu es Le ben be kom men, das ewig währt.

Schmerz und Lei den
1. In der Welt gibt es geist li chen wie leib li chen Schmerz. Geist li cher
Schmerz folgt aus der Sün de und Tren nung von Gott, wäh rend leib li cher
Schmerz von ir gend ei ner kör per li chen Krank heit oder Ver let zung kommt.
Al le le ben di gen Ge schöp fe lei den in dem Ma ße, wie ih re Sin nes or ga ne ent ‐
wi ckelt sind, aber nicht so sehr wie der Men schen, des sen Emp fin dun gen
und hö he ren Ver stan des kräf te sein Ver mö gen zu lei den un ge heu er lich er hö ‐
hen; denn wenn im mer er sich vor stellt, er ha be Schmerz, dann wird sein
tat säch li ches Lei den in dem sel ben Ma ße ver mehrt.
Ge wöhn lich sind die Zäh ne, Klau en und Schnä bel der Raub vö gel und
Raub tie re der art, daß ih re Op fer ih nen kaum ent kom men kön nen: die Beu te
wird oh ne über mä ßi ge Schmer zen so fort ge tö tet und bleibt vor dem Lei den
be wahrt, das folgt, wenn sie ver wun det ent kä me. Auch das Gift der Schlan ‐
gen und gif ti gen In sek ten dringt ins Blut und ruft sol che Be täu bung her vor,
daß der Tod oh ne Schmerz er folgt.

In der Na tur - von ein paar au ßer ge wöhn li chen Um stän den ab ge se hen - tritt
der Tod für ge wöhn lich oh ne über mä ßi ge Schmer zen ein, denn zur Zeit des
To des sind die Op fer ent we der durch die Wir kung des Gifts oder durch die
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Er schüt te rung der Wun de nur noch halb bei Be wußt sein. Kurz um, ih re La ge
ist nicht so schlimm, wie wir sie uns oft vor stel len, aber Schmerz und Lei ‐
den als die Fol ge ei nes kör per li chen oder geis ti gen Übels sind in der Tat
qual voll.

2. Schmerz und Lei den sind oft nö tig, da mit un ser geist li ches Le ben fort ‐
schrei te und wach se, und Got tes Wil le ist nicht, wir soll ten ihm stets ent flie ‐
hen. Vie le Din ge er schei nen dem Ge schmack bit ter und schlecht und nüt zen
uns doch sehr. Wir dür fen so gar so weit ge hen, daß wir sa gen: je des Gift
und wi der lich bit te re Ding wirkt bei dem ei nen oder an de ren Lei den als
Heil mit tel. Wir nen nen sie Gif te, weil wir ih re wirk li chen Heil kräf te nicht
ken nen, aber Gott hat ein je des ge schaf fen, da mit es ir gend ei nen be son de ‐
ren Zweck er fül le, und das ver mö gen sie auch. Doch da wir nicht wis sen,
wie sie an ge wen det wer den müs sen, ge brau chen wir sie oft zu un se rem
Scha den. Gott hat nichts ge schaf fen, das in sich schäd lich oder schlecht wä ‐
re, oder das, wenn rich tig ge braucht, ir gend ei nem sei ner Ge schöp fe scha den
könn te. Glei cher wei se sol len al le Schmer zen und Lei den dem geist li chen
Le ben hel fen, daß es wach se und sich ver tie fe (Röm. 8,18). Gif ti ge und un ‐
heil vol le Wir kun gen tre ten in un se rem Le ben nur ein, wenn wir die Kräf te
und Fä hig kei ten, die Gott ge ge ben hat, miß brau chen, vor al lem durch Un ‐
ge hor sam.
3. Schmerz und Lei den hel fen nicht nur, ei nen Men schen zum geist li chen
Le ben zu er we cken, son dern die nen auch de nen, die ihm in sei ner Not bei ‐
ste hen; denn sie ge ben auch ih nen Ge le gen heit, je ne be son de ren Ei gen ‐
schaf ten zu üben, die sie sel ber nö tig ha ben, da mit sie zur Voll kom men heit
her an wach sen. Und der wirk li che Sieg be steht nicht dar in, daß wir vor
Schmerz und Lei den oder Tod und übel be wahrt wür den, son dern daß wir
durch Got tes Gna de Schmerz in Ru he, Kreuz und Tod in Le ben und Bö ses
in Gu tes ver wan deln. Aus die sem Grun de al lein wer den wir in die sen Krieg
, und Kampf ge sto ßen; denn „wir müs sen durch viel Trüb sal in das Reich
Got tes ein ge hen“ (Apg. 14,22). Den wah ren Wert der Ru he kön nen wir nur
wür di gen, wenn wir den Schmerz ken nen ge lernt ha ben; den Wert des Sü ßen
erst, wenn wir das Bit te re ge schmeckt ha ben; den Wert des Gu ten nur, wenn
wir das Bö se ge se hen ha ben; den Wert des Le bens erst, wenn wir durch den
Tod hin durch ge gan gen sind. Des halb ist es Got tes Wil le: ehe wir mit ihm in
sein Reim ein ge hen, um uns sei ner ewig zu er freu en, sol len wir durch all
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die se lei den hin durch ge hen und durch un se re ei ge ne Er fah rung ei ne leh re
für die Ewig keit ge win nen.

4. Wäh rend die Per le lang sam ge stal tet wird, hat die Per laus ter gro ße Lei ‐
den zu er dul den. Wenn die Mut ter der Per le, die Perl mut ter, ge quält wird,
weil ir gend ein Le be we sen ein ge drun gen ist - ein boh ren der Schma rot zer,
ein Wurm, ein Fisch lein, ein Sand korn oder et was an de res An or ga ni sches -,
und wenn sie sich selbst nicht be frei en kann: dann macht das Weich tier das,
was es reizt, not ge drun gen da durch un schäd lich, daß es die ses in ei nen Ge ‐
gen stand der Schön heit ver wan delt. Per len wer den durch Schmerz und lei ‐
den er zeugt. Doch wenn man sie nach läs sig be han delt, wird ihr Glanz zer ‐
stört. Ihr Reiz, den sie ei nem be son de ren Ober flä chen spiel des Lichts ver ‐
dan ken, kann zer stört wer den, wenn sie mit Fett, Tin te oder ei nem ähn li ‐
chen Stoff be fleckt wer den. Mit un ter sind in al ten Grä bern mit dem Leich ‐
nam auch Per len be stat tet wor den, aber auch sie sind zer fal len und ha ben
ihren Staub mit dem des To ten ver mischt. Eben so steht es mit un se rem
geist li chen le ben: gleich der mit Schmer zen ge bo re nen Per le kann es oh ne
Schmerz und lei den nicht schön wer den. Und selbst wenn wir je nen Zu ‐
stand der Schön heit er reicht ha ben, bleibt doch noch zu be fürch ten, wir
möch ten aus je nem ho hen Stan de fal len und un se ren Glanz ver lie ren, wenn
wir nicht stets mit de mü ti gem und dank ba rem Her zen in Lie be dem Herrn
an han gen (1. Kor. 10,12). Des halb ist es nö tig, daß wir be stän dig war nen
und be ten.
5. Wie Di a man ten und an de re Edel stei ne durch Hun dert tau sen de von Jah ren
in der Werk statt der Na tur durch Hit ze, Käl te und Druck hin durch ge hen,
ehe sie ih re voll kom me ne Schön heit er rei chen, so müs sen auch wir durch
Schmerz und lei den hin durch ge hen, ehe wir voll kom men wer den kön nen.
Und ob gleich die Che mi ker Di a man ten und an de re Edel stei ne künst lich
her stel len kön nen, so se hen wir doch, wenn wir sie sorg fäl tig prü fen, ih re
Män gel. So kön nen auch wir nicht an ei nem ein zi gen Ta ge sol che Voll kom ‐
men heit er rei chen, daß wir kei ne Män gel mehr an uns ha ben; son dern nur
da durch, daß wir be stän dig in der Nä he und Ge gen wart un se res himm li ‐
schen Va ters le ben, wer den wir voll kom men, wie er voll kom men ist.

6. Re gen und Sturm win de mö gen zer stö re risch er schei nen, doch sind sie
wirk lich Seg nun gen in Ver klei dung, denn sie räu men al ler lei töd li che Kei ‐
me von Seu chen und Krank hei ten fort und brin gen uns Ge sund heit. Eben so
brin gen uns der Wind des Hei li gen Geis tes (Joh.), 8) und der Sturm stoß des
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Schmer zes und Lei dens geist li che Ge sund heit und Seg nung. - Die Son nen ‐
hit ze zieht Was ser dampf em por und ge stal tet ihn zu Wol ken, die dann als
Re gen wie der zu uns kom men. So spen det uns auch die Son ne der Ge rech ‐
tig keit da durch Le ben, daß sie Strö me le ben di gen Was sers in un ser geist li ‐
ches Le ben her ein flie ßen läßt.

7. Sehr vie le Men schen wis sen nicht: die Sehn sucht des Her zens in die ser
und der an de ren Welt kann nur in Gott ge stillt wer den. Ei ni ge un ter ih nen -
Phi lo so phen so wohl wie Sit ten lo se und Ver bre cher - ha ben, wenn es ih nen
nicht ge lang, ir gend wel che Be frie di gung in der Welt zu fin den, al le Hoff ‐
nung fah ren las sen und ver sucht, al lem da durch ein En de zu ma chen, daß
sie sich selbst das Le ben nah men. Im äu ßers ten Ge gen satz da zu se hen wir
wah re gläu bi ge Chris ten. Sie lei den viel in die ser Welt, denn je wei ter sie in
ih rer geist li chen Er fah rung wach sen, um so grö ße re Schwie rig kei ten er ste ‐
hen. Der Welt lich ge sinn te kann das über haupt nicht ver ste hen; so hilft er ih ‐
nen nicht, son dern be kämpft und ver folgt sie. Den noch ver fal len sie nicht
dem Selbst mord der Ver zweif lung; denn ge ra de dar in, daß sie al lem welt li ‐
chen Ehr geiz ab sa gen, fin den sie Frie den in der Ge mein schaft mit Gott.
Aber ob gleich al le geist li che Sehn sucht des Men schen in Gott ge stillt wird,
ver langt er doch nach der Freund schaft und dem Mit ge fühl sei ner Mit ‐
menschen. Und wo die ses un mit tel ba re , Ver lan gen nach mensch li cher Ge ‐
mein schaft nicht be frie digt ist, da stillt Chris tus, der da bei des ist: Gott und
Mensch, sein , Ver lan gen nach Ge mein schaft wie sei ne geist li che Sehn ‐
sucht. Denn sein Ver ste hen der Schwie rig kei ten und Lei den des Men schen
ent springt nicht nur sei nem gött li chen We sen, son dern auch sei ner per sön li ‐
chen Er fah rung, da er selbst als Mensch ge lit ten hat. Und des halb kann er
jetzt mit al len Men schen kin dern ganz mit füh len und ih nen voll kom men hel ‐
fen.
8. Geist lich ge sinn te Men schen lei den in die ser Welt (2. Tim. 3, 12), denn
sie wer den miß ver stan den von an de ren, die die Wahr heit nicht zu wür di gen
ver mö gen und durch die Sün de ihr We sen ver kehrt und ihr geist li ches Er ‐
kennt nis ver mö gen ab ge tö tet ha ben. Wenn Men schen die ser Art ei nen gu ten
Men schen tref fen, ent de cken sie: sein We sen läßt sich mit dem ihren nicht
ver ei nen; sie füh len sich wie von selbst da zu ge trie ben, daß sie ihm ge gen ‐
über ei ne feind se li ge Hal tung ein neh men. Aber wenn je ner Mann, des sen
Ge fühl und Ge wis sen emp fäng lich sind für Gott, mit ei nem Gleich ge sinn ‐
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ten in Be rüh rung kommt, dann er kennt er das Got tes le ben, das in die sem
wirkt, und fühlt sich zu ihm hin ge zo gen.

Das Le ben des wah ren Chris ten gleicht dem San del holz: die ses teilt der
Axt, die es spal tet, sei nen Wohl ge ruch mit, fügt ihr aber kei nen Scha den zu.
Gott hat te Hein rich Seu se an ge kün digt: „Du wirst den Ver lust dei nes gu ten
Na chens öf fent lich er lei den, und wo du nach Lie be und Treue aus schaust,
da wirst du Ver rat und Lei den fin den.“ Das hat sich in der Er fah rung sehr
vie ler Chris ten wie der holt. In die ser Welt muß ten al le got tes fürch ti gen Pro ‐
phe ten und Apo stel und auch der Herr sel ber lei den. Wer nun dem Lei den
ent flie hen will, der muß die Wahr heit ver leug nen, sein Ge sicht von Gott ab ‐
wen den und Freund schaft schlie ßen mit der Welt. And rer seits ist es ein gro ‐
ßes Vor recht, mit dem Herrn sel ber an der „Ge mein schaft sei ner Lei den“
(Phil. 3, 10) teil zu ha ben. Wer an dem Lei den sei nes Herrn wahr lich teil hat,
wird, wenn der be stimm te Tag kommt, schließ lich in die ewi ge Herr lich keit
ein ge hen und mit ihm herr schen (2, Tim. 2,12).
9. Ehe wir das uns be stimm te Ziel er rei chen, müs sen wir durch Schmer zen,
Lei den und Ver su chung ge hen. Al le die se Zwi schen stu fen sind not wen dig
zum Wachs tum un se res geist li chen Le bens und für un ser künf ti ges Wohl;
des halb will Gott, wir sol len sie durch schrei ten. Wenn Gott das für uns
nicht so ge plant hät te, dann hät te er es nicht von uns ge for dert. Aber wenn
er es for dert - wer sind wir, daß wir ihm wi der ste hen? Hier zu ist nichts
mehr zu sa gen. Was auch im mer uns be schie den ist, wir sol len es gern an ‐
neh men und in un se rem Her zen kei ner lei Zwei fel Rauch ge ben; denn der
Zwei fel er rich tet ei ne Schran ke zwi schen uns und Gott und macht uns da ‐
durch un fä hig, uns sei ner Ge gen wart und Ge mein schaft zu er freu en.

So lan ge wir in der Welt le ben, müs sen wir Schmerz und lei den er dul den.
Die Bie ne sam melt nicht nur Ho nig, son dern sie hat zu ei nem be son de ren
Zweck auch ei nen Sta chel. Die Do men an der schö nen und duf ten den Ro se
er fül len ei ne ganz be stimm te Auf ga be. Auch Pau lus hat ei nen Pfahl im
Fleisch, da mit ir gend ein gro ßer und wei ser Plan er füllt wer de. So müs sen
auch wir die se Prü fungs zei ten durch le ben, da mit je ne ewi ge Ab sicht, zu der
hin wir ge schaf fen wor den sind, er füllt wer de.

Vom Ge bet
Wenn Gott doch al le un se re Be dürf nis se kennt, so wohl der Gu ten und
der Bö sen, und den bes ten Weg weiß, um sie zu be frie di gen, war um
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muß man denn Gott noch um geist li che und leib li che Gü ter bit ten?
Kann man denn Got tes Ab sich ten durchs Ge bet än dern?

Die, wel che so fra gen, be zeu gen da mit, daß sie nicht wis sen, was Ge bet ist,
und auch kein Ge bets le ben füh ren, sonst wüß ten sie, daß be ten et was an de ‐
res ist als Gott an zu bet teln. Im Ge bet bet telt man nicht um Got tes Ga ben,
man be kommt im Ge bet Gott selbst, den Ge ber des Le bens. Wenn du den
Quell des Le bens hast und bist eins mit ihm, dann hast du selbst Le ben;
dann wird er ge ben, was du brauchst fürs Le ben. Wer kein geist li ches Le ben
hat, weiß auch nichts von geist li chen Be dürf nis sen. Bö sen Men schen gibt
Gott in sei ner Lie be auch Ga ben, aber nur ir di sche Ga ben. Wenn er ih nen
geist li che Ga ben gä be, wür den sie sie doch nicht schät zen und sehr bald
ver lie ren. Den Er ret te ten gibt er bei der lei Ga ben, aber be son ders geist li che
Ga ben, da mit sie ihr Herz von zeit li chen und sicht ba ren Din gen ab wen den
und es auf un sicht ba re und un ver gäng li che Din ge rich ten. Durch Ge bet än ‐
dern sie Got tes Ab sich ten nicht, aber die Men schen wer den durch das sel be
der Ab sich ten Got tes mit ih nen ge wiß; denn im Ge bet of fen bart sich ih nen
Gott im in ners ten Her zens käm mer lein und re det mit ih nen. Wenn ih nen so
sei ne Ab sich ten, die ihr Wohl und Heil zum Ziel ha ben, kund wer den, dann
schwin det al les Mur ren wi der Gott und al les Zwei feln an ihm da hin.
Das Ge bet ist gleich sam das Atem ho len der See le in Got tes Geist. Got tes
Geist wie der um bläst sei nen Odem in sie hin ein,. daß sie le ben di ge See len
wer den (1. Mo. 2,7; Joh. 20,22). Sie ster ben nicht, denn Got tes Geist gibt
ihren geist li chen Lun gen durchs Ge bet Fri sche, Ge sund heit und ewi ges Le ‐
ben. Gott, der die Lie be ist, hat sie voll kom men und reich lich mit al lem ver ‐
sorgt, was zu ihrem geist li chen und kör per li chen Le ben nö tig ist. Weil er in
sei ner über schweng li chen Gna de Ret tung und den Hei li gen Geist gibt, ach ‐
tet man die se Ga ben für ge wöhn lich gar nicht so, bis man im Ge bet ihren
ho hen Wert er kennt. Gott reicht den Men schen Licht und Wär me, Was ser
und Luft, die zum kör per li chen Le ben not wen dig sind, reich lich dar. Aber
die Mensch heit denkt kaum dar über nach und dankt dem Schöp fer die ser
Din ge, die wirk lich not wen dig sind, nicht, läßt sich aber da für Gold und Sil ‐
ber, Di a man ten und Edel stei ne, die man schwer be kommt, viel kos ten. Und
doch kön nen die se Din ge we der Hun ger noch Durst stil len, auch der See le
kei ne Ru he und kei nen Frie den ge ben. So sind ge ra de auch in geist li cher
Be zie hung die Men schen tö richt ge nug, die not wen di gen Din ge ge ring zu
ach ten; aber im Ge bet wird ih nen Weis heit und ewi ges Le ben ge ge ben.
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Die se Welt ist wie ein gro ßes Meer, in wel chem vie le Men schen ver sin ken
und er trin ken. Die Fi sche da ge gen le ben, so tief auch das Was ser sein mag.
Sie kom men an die Ober flä che, schöp fen die ih nen nö ti ge Luft mit of fe nem
Mund, und tau chen mit ihrem Vor rat wie der ins tie fe Was ser. So geht's im
Ge bet. In stil ler Stun de ho len die Kin der Got tes ih re Er fri schung in der Luft
des Hei li gen Geis tes und hal ten sich wohl im Mee re die ser Welt.

Ob gleich ein Fisch zeit sei nes Le bens in sal zi gem Was ser lebt, wird er doch
selbst nie sal zig, weil er eben le ben dig ist. Ein Mensch des Ge bets lebt in
dem von der Sün de be fleck ten Welt meer, hält sich aber frei von des sen Ver ‐
sal zen heit, denn durchs Ge bet lebt er im Quell was ser des Le bens.
Die Hit ze und die Strah len der Son ne, wel che aufs Salz was ser fal len, er zeu ‐
gen die Ver duns tung, die sich all mäh lich zu Wol ken ver dich tet und dann als
fri sches Süß was ser her un ter fällt. Der Salz ge halt des Was sers und an de re
Din ge, die in dem sel ben ent hal ten sein mö gen, stei gen nicht mit in die Hö ‐
he. Ge nau so ist's, wenn man im Ge bet Ge dan ken und Wün sche zu Gott er ‐
hebt. Die se wer den durch die Strah len der Son ne der Ge rech tig keit ge rei ‐
nigt von al ler Ver un rei ni gung der Sün de, und die se Ge be te ver dich ten sich
zu gro ßen Wol ken, die Se gen und Er ret tung für vie le auf die Er de her ab reg ‐
nen las sen.

Ein Was ser vo gel schwimmt auf dem Was ser, aber wenn er sich er hebt, um
zu flie gen, sind sei ne Flü gel ganz tro cken. So le ben Män ner des Ge bets in
der Welt; wenn aber die Zeit da ist, wo sie ih re Schwin gen auf he ben, um
heim zu flie gen in den Him mel, sind sie rein und frei von al len Fle cken und
Ver un rei ni gun gen die ser ar gen, sün di gen Welt und ge lan gen zu ih rer ewi ‐
gen Ru he.

Es ist ganz gut für ein Schiff, im Was ser zu sein; aber es ist sehr ver häng ‐
nis voll für das Schiff, wenn Was ser im Schiff ist. Es ist auch gut, daß ein
Mensch in der Welt lebt, denn so se gelt er wie ein Schiff durch die Welt und
hilft an dern ihren Le ben zweck zu er rei chen. Aber es ist schlimm für ihn,
wenn die Welt in ihn hin ein kommt, sich in sein Herz hin ein ar bei tet. Das ist
sein Un ter gang. Der Mensch des Ge bets un ter wirft sein Herz fort wäh rend
dem, der es sich zum hei li gen Tem pel ge schaf fen hat, und bleibt so für die ‐
se und für je ne Welt in Si cher heit und Frie den.
Daß man nicht oh ne Was ser le ben kann, weiß je der, und daß man nicht le ‐
ben dig blei ben kann, wenn man im Was ser un ter sinkt, weiß auch je der;
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denn der Mensch er stickt. Es ist da her wohl nö tig, Was ser zu trin ken, aber
es ist nicht nö tig, dar in un ter zu sin ken. Ge ra de so ist's wohl nö tig, die Din ge
der Welt recht zu ge brau chen; und man kann oh ne die Din ge der Welt auch
nicht le ben. Gott hat die Welt zu un se rem Ge brauch ge schaf fen. Aber man
soll sich nicht in der Welt er säu fen. Wer auf hört, im Ge bet zu at men, ist ein
Kind des geist li chen To des.

Wenn durch das Nach las sen im Ge bet das gött li che Le ben lei det, dann wer ‐
den die Din ge der Welt, die uns zu nütz li chem Ge brauch er schaf fen sind,
ge fähr lich und ver derb lich. Die Son ne gibt durch ihr Licht und ih re Wär me
den Pflan zen Wachs tum und Ge dei hen. Aber die sel ben Strah len mö gen
auch die Ur sa che wer den, daß Pflan zen wel ken und ver trock nen. Die Luft
er frischt und be lebt die Tier welt, aber sie ist eben so die Ur sa che ih rer Ver ‐
we sung - dar um wa chet und be tet!
Man muß so in der Welt le ben, daß man nicht von der Welt ist. Dann kann
al les in der Welt an statt zum Un heil zum Heil ge rei chen und auch für un ser
geist li ches Wachs tum nütz lich sein, un ter der Vor aus set zung, daß un ser
Herz zur Son ne der Ge rech tig keit ge rich tet ist. Blu men brin gen es so gar
fer tig, an un sau be ren und schmut zi gen Or ten zu blü hen und mit ihrem Duft
den üb len Ge ruch des Or tes zu ver drän gen. Blu men wen den sich der Son ne
zu und emp fan gen von ihr Wär me und Licht, so daß der Schmutz ih nen
nicht nur nichts an ha ben kann, son dern so gar als Be dün gung ihr Wachs tum
be för dert. Ein Mensch des Ge be tes, der sein Herz zu Gott rich tet, emp fängt
von ihm in ähn li cher Wei se Wär me und Licht und ver herr licht durch den
Duft des Frie dens und des neu en Le bens, der die Aus düns tun gen die ser bö ‐
sen Welt über flu tet, den Herrn Je sus Chris tus und trägt fein duf ten de Frucht,
die da bleibt.

Wenn ich gro ßes Ge wicht aufs Ge bet le ge, mei ne ich nicht, daß Gott oh ne
Ge bet nichts ge be, auch nicht, daß der Mensch Gott erst mit sei nen Wün ‐
schen be kannt ma chen müs se. Der gro ße Se gen des Ge bets liegt in der Tat ‐
sa che, daß ein Herz, das ge wöhnt ist zu be ten, wohl vor be rei tet ist, den Se ‐
gen des Herrn al les Se gens zu emp fan gen. Dar um wur de der Hei li ge Geist
erst nach zehn Ta gen gläu bi gen, be ten den War tens aus ge gos sen. Wenn ein
Se gen über je man den her ab kommt, ehe er ge nü gend da für vor be rei tet ist,
wird er den sel ben nicht rich tig ein schät zen und nicht lan ge im Be sitz des ‐
sel ben blei ben., Saul emp fing sein Kö nig reich und den Hei li gen Geist, oh ne
dar um ge be tet zu ha ben, und ver lor bei des nach kur z er Zeit. Er ging weg
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von zu Haus, nicht um Got tes Geist und ein Kö nig reich zu be kom men, son ‐
dern um sei ne Ese lin nen zu su chen (1. Sam. 9,3; 10,11; 13-14; 31,4).

Nur ein Mann des Ge bets kann im Geist und in der Wahr heit be ten. Vie le
sind wie die Pflan ze, die sich bei je der Be rüh rung in sich zu sam men zieht.
Wenn sie be ten, sind sie be wegt und von Got tes Geist an ge faßt und beu gen
ihren Sinn für kur ze Zeit, aber wenn sie das Bet haus ver las sen, sind sie ge ‐
ra de so, wie sie vor her ge we sen wa ren.
Wenn man ei ne ed le Blu me oder ei nen Frucht baum nicht or dent lich pflegt,
ver wil dert die Pflan ze, ver liert ih re ho hen Vor zü ge und ist ver dor ben. Soll te
es an ders ge hen, wenn ein gläu bi ger Mensch sein Ge bets le ben und sein
geist li ches Le ben im Um gang mit dem Herrn ver nach läs sigt? Er wird aus
sei nem Gna den stand her aus fal len, wie der sei ne sün den be fleck te We ge wan ‐
deln und ver lo ren wer den.

Da steht ein Rei her am Ufer ei nes Sees oder Tei ches. Nach sei ner Stel lung
zu schlie ßen, könn test du den ken, er sin ne nach über die Macht und Herr ‐
lich keit Got tes und die schö nen rei ni gen den und durst stil len den Ei gen schaf ‐
ten des Was sers. Aber er hat wirk lich nicht ei nen ein zi gen Ge dan ken der
Art, son dern er steht auf der Lau er, ob er ei nen Fisch oder Frosch er spä he,
den er dann mit Gier ver schluckt. Ge nau so ist die Art vie ler Leu te bei Ge ‐
bet und An dacht. Sie sit zen am Ufer von Got tes Mee ren, aber sie ha ben kei ‐
nen Ge dan ken an Got tes Macht und Lie be oder an sei nen Geist, der von
Sün de rei nigt und hei ligt, oder an sei ne Na tur, die uns tief in ner lich be frie ‐
digt. Son dern sie sind nur dar auf aus, wie sie et was er gat tern kön nen, was
ihrem Sin nen ge nuß schmei chelt, und was ih nen da zu ver hel fen könn te, die
zeit li chen Ver gnü gun gen die ser Welt zu ge nie ßen. Sie wen den ihr An ge ‐
sicht vom Brun nen wah rer Ru he hin weg und ver schen ken ih re Her zen an
die ver gäng li chen Din ge der Welt, mit der sie selbst ver ge hen.

Was ser und Erd öl quel len bei de aus der Er de, sie se hen ein an der auch ähn ‐
lich, aber die We sens ei gen schaf ten und Wir kun gen bei der sind grund ver ‐
schie den. Das ei ne ent facht das Feu er, das an de re löscht es aus. Die Welt
mit ihren Gü tern und der Durst nach Gott sind bei de Schöp fun gen des sel ‐
ben Got tes. Wenn nun ein Herz sei ne Be frie di gung in den welt li chen Din ‐
gen sucht, et wa im Reich tum, in Pomp und Herr lich keit, ist es ge ra de so, als
wenn je mand ein Feu er mit Erd öl lö schen woll te. Ein Herz kommt zur Ru ‐
he, wenn es ruht in dem, der es ge schaf fen und das Ver lan gen und den
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Durst nach Gott hin ein ge legt hat (Ps. 42,1-2). Dar um spricht der Herr: Wer
zu mir kommt, dem will ich das Was ser des Le bens ge ben, auf daß er nim ‐
mer mehr dürs te; und von sei nem Lei be sol len Strö me le ben di gen Was sers
flie ßen (Joh. 4,14).

Die Men schen quä len sich um sonst, aus den Din gen die ser Welt ihren Frie ‐
den zu ho len, da es doch er wie sen ist, daß die Welt wirk li chen Frie den oder
Ru he nicht ge ben kann. Es geht die sen Men schen so wie dem Kna ben, der
ei ne Zwie bel schä len woll te und Haut um Haut ent fern te in der Er war tung,
in der Mit te et was zu fin den; wie man den De ckel ei ner Schach tel ab hebt
und nun se hen kann, was drin ist. Aber sol che Er war tung ist um sonst; denn
die Zwie bel hat nur Häu te und be steht eben nur aus Häu ten; und die Welt
be steht auch nur aus eit len Ei tel kei ten, bis ein Mensch den Brun nen der
Wahr heit und des Frie dens fin det (Pred. 12,8; Jes. 55,1).
Die Welt ist wie ei ne Luft spie ge lung. Zu nächst denkt der Wahr heits su cher,
daß er dort für sei ne dürs ten de See le Was ser des Le bens fin den wer de. Dar ‐
um müht er sich ab, da hin zu kom men. Er fin det aber nichts als Ent täu ‐
schung und Hoff nungs lo sig keit. Le ben di ges Was ser fin det man nicht in
Kunst tei chen oder zer bro che nen Zis ter nen. Aber die, wel che in der Ge gen ‐
wart Got tes le ben in erns tem Ge bet, fin den in Je sus die Brun nen le ben di gen
Was sers, aus wel chen sie vol les Ge nü ge und ewi ges Le ben schöp fen (Jer.
2,1; Off. 22,17)

Ei ne Mut ter wan der te mit ihrem Kin de im Arm über das Ge bir ge. Das Kind
sah ei ni ge schö ne Blu men am We ges rand, sprang in die Hö he, ent glitt der
Hand der Mut ter, fiel hart auf ei nen Fels block und war auf der Stel le tot.
Nun ist's un wi der spro chen klar, daß des Kin des Glück, Lie be und Ver sor ‐
gung nicht bei den Blu men am We ges rand, son dern in sei ner Mut ter Arm
und Herz lag, und daß es sein Le ben ein büß te, weil die Blu men es an zo gen.
Ge nau so geht's dem Men schen, der wohl glaubt, aber des sen Le ben nicht
ein Le ben des Ge be tes ist. Es ist wirk lich sei ne ei ge ne Schuld, wenn er Got ‐
tes Für sor ge und Lie be, die ei ner Mut ter Für sor ge und Lie be weit über tref ‐
fen, nicht er fährt, wenn er die geist li che Nah rung, die Gott ihm zur Stär ‐
kung und fürs ewi ge Le ben gibt, nicht emp fängt, son dern auf die sicht ba ‐
ren, zeit li chen und die Sin ne kit zeln den Din ge der Welt schaut, aus Je su
Arm und Schoß nach die sen springt und das Le ben ver liert.
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Es ist so ein ge rich tet, daß die Mut ter milch nicht von selbst in den Mund des
Säug lings fließt, daß das Kind sie viel mehr sau gen muß. Das ist's, was ein
Mensch im Ge bet für sei ne geist li che Nah rung tut. Ehe das ge schieht, ge hen
die Men schen oh ne geist li che Nah rung da hin. Es ist gar nicht nö tig, daß ein
Kind erst al les, was die Mut ter milch an geht, ver ste hen muß, oder daß es
erst be lehrt wer den muß, wie man die Milch aus der Mut ter brust be kommt.
Es weiß das ganz von selbst oh ne al le Be leh rung. Die, wel che aus dem
Geist ge bo ren sind, wis sen oh ne ver stan des mä ßi ge Be leh rung aus geist li ‐
cher Be fä hi gung her aus, wie sie be ten sol len und wie sie von Gott, der sich
mit Mut ter treue un se rer er barmt, die Milch ewi gen Le bens emp fan gen kön ‐
nen.

Gott hat im Men schen geist li chen und na tür li chen Hun ger und Durst ge ‐
schaf fen, da mit der Mensch sich nicht selbst für Gott hal te, son dern täg lich
er fah re, daß er ein hilfs be dürf ti ges Ge schöpf sei, und daß sein Le ben vom
Le ben und We sen ei nes an dern ab hängt, der ihn ge schaf fen hat. Wenn er
sich so sei nes Man gels und sei ner Be dürf tig keit be wußt bleibt, kann er im
Glau ben und im Ge bet und geist li chem Le ben in Gott blei ben und Gott in
ihm, und da durch ewig glü ck lich und se lig in Gott sein.
Be ten heißt, mit Gott sich gleich sam un ter hal ten, mit ihm in Ver bin dung
ste hen, in ihm blei ben und Gott gleich wer den. Es gibt ein In sekt, wel ches
sich von Grä sern und Blät tern nährt und in fol ge des sen ge nau die sel be Far be
hat wie die se Pflan zen. Der Po lar bär wohnt im Schnee und hat die sel be
wei ße Far be wie der Schnee. Der Kö nigs ti ger nimmt die Far be des Rohrs
und der Grä ser des Ur walds an. Wer im Ge bet und im Stan de geist li cher
Ge mein schaft mit Gott lebt wie die En gel und die Hei li gen, er hält Got tes
Na tur.

Als un ser Herr für kur ze Zeit sei ne Herr lich keit vor Pe trus, Jo han nes und
Ja ko bus auf dem Ber ge der Ver klä rung of fen bar te, wa ren die se Jün ger, ob ‐
wohl nur zwei Hei li ge, näm lich Mo se und Elia, für ei ne kur ze Span ne Zeit
er schie nen, so vom Vor ge nuß der himm li schen Se lig keit be glückt, daß sie
drei Hüt ten bau en woll ten, um auf Ta bor zu blei ben (Mat. 17,1-5). Wie wird
ih nen sein, wenn sie am Ziel in Ge mein schaft mit un ge zähl ten Hei li gen und
En geln in die vol le Herr lich keit des Him mels ein ge hen dür fen? Wel ches
Glück, wo kei ne Ge fahr mehr ist, die se Herr lich keit zu ver lie ren, und kein
Wech sel mehr zu fürch ten ist? Ein Kind des Ge bets ist nie al lein, son dern
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Gott selbst und sei ne Hei li gen sind oft um es her (Joh. 17,24; Jak. 1,17;
Mat. 28,20).

Es be deu tet nicht viel, wenn ei ner wil de Tie re, Blit ze, Licht, Wind und die
an dern Kräf te der Na tur zu be zäh men ver steht; aber das will et was sa gen
und ist un um gäng lich nö tig, daß man den Sa tan, die ei ge nen Lei den schaf ten
und sich selbst be herr schen kann. Für Ge bets men schen kann ich mich ver ‐
bür gen, daß sie die gan ze Macht des Fein des un ter ihren Fü ßen ha ben. Ob ‐
wohl sie noch in der Welt sind, sind sie doch mit Je sus ver bun den und le ben
so schon in himm li schen Or ten nach Eph. 2,6. Sa tan ist un ten, und sie sind
oben. Er kann sie nicht er rei chen. Sie sind si cher in Je su Ar men. Die Be ‐
zäh mer der Na tur kräf te ha ben ihren Macht be reich nur in der Luft und am
Him mels ge wöl be. Aber die Ge bets men schen sie gen über den Sa tan, über
sich selbst und über die Welt. Ihr Macht be reich ist der Him mel, und zwar
für al le Zei ten (Luk. 10,17.20).
Die Bie ne trinkt den Ho nig aus den Blü ten, oh ne den Duft und die Far be
der Blu men zu ver än dern. Ge bets men schen ho len sich viel Freu de und Se ‐
gen aus Got tes Schöp fung, oh ne die sel be in ir gend ei ner Wei se zu ver let ‐
zen. Die Bie nen fül len ih re Wa ben mit Ho nig, den sie aus al len Rich tun gen
und von ver schie de nen Blu men zu sam men tra gen. Eben so ent stam men die
Ge füh le und Ge dan ken der Ge bets men schen den ver schie dens ten Ge bie ten
der Na tur, aber in Ge mein schaft mit dem Schöp fer sam melt er den rech ten
Ho nig in sei nem Her zen und ist se lig in Gott. Un ter al len Um stän den und
an al len Or ten fin det er Be frie di gung in der Lie be Got tes, die ihm so süß, ja
sü ßer ist als Ho nig.

Jetzt ist es Zeit, das Öl des Hei li gen Geis tes in die Ge fä ße des Her zens zu
sam meln, und zwar durch's Ge bet, nach dem Vor bild der fünf klu gen Jung ‐
frau en. Sonst geht's wie bei den fünf tö rich ten - nur Trau er und Ver zweif ‐
lung zur Zeit der Not. Jetzt muß man in Be reit schaft auf den gro ßen Sab ‐
bath das rech te Man na ein sam meln, sonst hat man her nach nur Schmerz
und We he (Mat. 25,2; 2. Mo. 16). Bit tet, spricht der Herr, daß „eu re Flucht
nicht ge sche he im Win ter“, d.h. eben zu ei ner Zeit der Not, wie im To de
oder am jüngs ten Ta ge, oder „am Sab bath“, dem Tau send jäh ri gen Reich
und der ewi gen Ru he (Mat. 24,20). Denn dann wird sich kei ne Ge le gen heit
zu ent rin nen fin den.
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Wie durch den Ein fluß des Kli mas Form, Aus se hen, Far be und Ei gen schaft
der Din ge ver än dert wer den, so wer den auch das Aus se hen, die Ei gen schaf ‐
ten und die Far be de rer ver än dert, die in Got tes Ge mein schaft im Him mel
ein geist li ches Le ben le ben, sie wer den ver än dert in Got tes Form und un ‐
ver än der li cher Herr lich keit.

Mit dem sel ben Fin ger, mit dem Gott den ver dam men den Ur teils spruch über
Bel sa zar an die Wand schrieb, schrieb Je sus die ver bor ge nen Sün dern der
Män ner auf die Er de, wel che, blind ge gen ih re ei ge ne Sün de, das Weib, das
sie auf fri scher Tat des Ehe bruchs er grif fen, ge rich tet ha ben woll ten, so daß
ei ner nach dem an dern, still und un ver merkt hin weg schlich, be schämt und
ge rich tet (Joh. 8). Mit dem sel ben Fin ger zeigt Je sus heu te in der Stil le sei ‐
nen Knech ten ih re Sün den und ih re Wun den. Mit dem sel ben Fin ger heilt er
aber auch al le, die sich auf rich tig zu ihm be keh ren. Mit dem sel ben Fin ger
wird er sei ne Kin der aus die ser Welt in je ne lei ten, wie klei ne Kin der mit
ihrem Händ chen ihres Va ters Fin ger um klam mern,. um sich von ihm füh ren
zu las sen (Joh. 14,2-).
Man che bit ten den Va ter in Je su Na men, aber sie ha ben ihren Ort nicht bei
Je sus. Sie ha ben sei nen Na men in ihrem Mund und auf ihren Lip pen, aber
nicht in ihrem Her zen und in ihrem Le ben. Dar um bit ten sie oft und krie gen
nicht; denn wer in ihm bleibt und er in ihm, der wird vom Va ter emp fan gen,
was er bit tet. Wer in Je sus bleibt, der bit tet un ter der Füh rung des Hei li gen
Geis tes, und dar um nur im Din ge, wel che den Va ter im Him mel ver herr li ‐
chen und ihm und an dern wirk lich gut sind. Sonst kön nen Men schen von
Gott ei ne Ant wort be kom men wie je ner un ge ra te ne Sohn von dem Statt hal ‐
ter, in des sen Dienst sein Va ter mit gro ßer Tap fer keit und gro ßem Ruhm
lan ge ge stan den hat te. Die ser Sohn bat näm lich den Statt hal ter um sei nes
Va ters wil len um ei ne An stel lung. Der Statt hal ter, der des Bitt stel lers bö ses
Le ben kann te, ant wor te te: Bit te nicht in dei nes Va ter Na men, son dern le be
erst wie dein Va ter und fol ge sei nem Bei spiel. Das heißt, man soll nicht nur
Je su Na men auf die Lip pen, son dern Je su Le ben le ben und sich selbst so
ver hal ten. Dann wird sol che Bit te ge wiß lich ge währt.

Es ist ein gro ßer Un ter schied zwi schen de nen, wel che den Herrn nur mit
den Lip pen, und de nen, die ihn mit dem Her zen an be ten. Ein wah rer An be ‐
ter des Herrn Je sus be te te in stän dig und an hal tend für ei nen an dern, der nur
ein Na mens christ war, daß Gott ihm das geist li che Au ge öff nen möch te.
Und die ser be te te, daß der treue An be ter er blin den mö ge. Als nun des wahr ‐



20

haft Gläu bi gen Ge bet er hört wur de und der Nach bar geist li che Au gen be ‐
kam, wur de die ser für Le bens zeit ein treu er Bru der sei nes Wohl tä ters.

Din ge, die sonst un mög lich wä ren, wer den durchs Ge bet er mög licht. So er ‐
fährt man im ei ge nen Le ben Wun der, wel che der Wis sen schaft der Welt als
ge gen al le Na tur ge set ze und ge gen al len ge sun den Men schen ver stand strei ‐
tend er schei nen. Denn was die welt li che Wis sen schaft ge sun den Men schen ‐
ver stand und Na tur ge set ze nennt, sinkt vor Got tes Wis sen in nichts zu sam ‐
men. Man will ja nicht ver ste hen, daß der, der je dem Ding sei ne Na tur und
für al les Ge schaf fe ne ein Na tur ge setz ge ge ben hat, durch sei ne ei ge nen Be ‐
schrän kun gen nicht be hin dert zu wer den braucht. Das Ge setz des ewi gen
Ge setz ge bers ist äu ßerst ver wi ckelt und ge heim nis voll, aber es be zweckt
die Seg nun gen und das Wachs tum der ge sam ten Schöp fung. Der schwa che
Men schen ver stand sieht da nicht hin durch, denn geist li che Din ge müs sen
geist lich ge rich tet sein (1. Kor. 2,14). Das Wun der al ler Wun der ist ei ne
neue Ge burt, und dem, der in sei nem ei ge nen Le ben dies Wun der er fah ren
hat, be deu ten dar um al le Wun der kei ne Un mög lich keit. Für den, wel cher
nicht wie der ge bo ren ist, ist al les un mög lich. In kal ten Län dern ist es et was
Ge wöhn li ches, daß sich das Was ser mit Eis be deckt, so daß un ter ei ner Eis ‐
de cke das Was ser ru hig wei ter fließt, wäh rend die Ober flä che des Was sers
so fest ge wor den ist, daß Men schen ru hig dar über ge hen. Wenn man zu
Leu ten in war men Län dern, wo man nicht auf hört zu schwit zen, von die ser
Brü cke aus Was ser re det, wer den sie das als durch aus al lem ge sun den Ver ‐
stand wi der spre chend und als al len Na tur ge set zen zu wi der lau fend an se hen.
Der sel be Un ter schied be steht zwi schen den Leu ten, die durchs Ge bet wie ‐
der ge bo ren sind und in ei nem neu en Le ben wan deln, in dem sie täg lich
Got tes gro ße Ta ten se hen, und de nen, wel che ein welt li ches und ir disch ge ‐
sinn tes Le ben füh ren und mit geist li chem Le ben un be kannt sind.
Wer von Gott im Ge bet Le ben und Se gen emp fan gen will, der muß not wen ‐
di ger wei se bedin gungs los glau ben und ge hor chen. Der Mann mit der ver ‐
dorr ten Hand kam zu Je sus und ge horch te so fort, als der Herr ihm be fahl,
die Hand aus zu stre cken. Sei ne ver trock ne te Hand wur de da durch ge sund
und ganz so, wie sei ne ge sun der Hand es war (Mat. 12,10-1). Er hät te ja
auch in Un glau ben und Un ge hor sam wi der spre chen und fra gen kön nen:
Wie kann ich mei ne ver trock ne te Hand aus stre cken? Wenn ich das könn te,
wä re ich doch nicht zu dir ge kom men. Dar um hei le erst mei ne Hand, dann
wer de ich sie aus stre cken. Das wä re in Men sche n au gen ei ne sehr ver stän di ‐
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ge Art ge we sen. Aber dann wä re sei ne ver trock ne te Hand nie mals ge sund
ge wor den.

Wer be ten will, muß ge hor sam sein und sei ne ver dorr ten geist li chen Hän de,
schwach und küm mer lich, wie sie sind, zu Je sus aus stre cken. Dann wird Je ‐
sus ihm geist li ches Le ben schen ken, so wie er's ge ra de braucht (Mat. 21,22)

Wer ist der Größ te?
Die Grö ße ei nes Men schen hängt nicht von sei nen Kennt nis sen und sei ner
Stel lung ab, noch kann je mand durch die se al lein groß wer den. Ein Mensch
ist so groß, als er an dern nüt zen kann, und der Wert sei nes Le bens für an de ‐
re hängt ab von sei nem Diens te für an de re. Dar um ist ein Mensch in so fern
groß, als er an de ren in Lie be die nen kann. Auch der Herr sagt ja: „Wer da
will groß wer den un ter euch, der soll eu er Die ner sein“ (Mk. 10,44). Die
Freu de al ler de rer, die im Him mel woh nen, be steht dar in, daß sie ein an der
in Lie be die nen, und so blei ben sie, in dem sie den Zweck ihres Le bens er ‐
fül len, für im mer in der Ge gen wart Got tes.

Wi der stand und Kri tik
1. Wenn es Men schen nicht ge lingt, uns zu ver ste hen, und sie un se re gu ten
Ab sich ten ta deln oder wenn sie uns we gen ihres Miß ver ste hens be kämp fen
und ver fol gen, so wür de das nichts Neu es oder über ra schen des sein. Ei ne
Men ge Men schen wis sen nicht ein mal, wo zu sie sel ber le ben; denn sonst
wür den sie nicht ih re Zeit da mit ver geu den, daß sie sich in die An ge le gen ‐
hei ten an de rer ein mi schen. Wer da ge gen ver steht, was Gott mit ihm vor hat,
der hat im mer sei ne be stimm te Auf ga be zu er fül len und fragt nicht da nach,
was die Leu te über ihn den ken und sa gen; denn der Gott, dem er Re chen ‐
schaft ab le gen muß, kennt sei ne gu ten Ab sich ten und er hält ihn in sei ner
Lie be und trös tet ihn. Wenn un ser Schöp fer und Herr un se re gu ten Ab sich ‐
ten kennt, wes halb soll ten wir uns dann durch Wi der stand stö ren las sen -
ganz be son ders wenn wir wis sen, ei ne Zeit wird kom men, da er die gu te
Ab sicht un se res gan zen Le bens ans Licht brin gen wird.

Wenn ein Mann in ein frem des Land kommt, dann star ren dort die Leu te auf
ihn, und die Hun de bel len ihn an. Ähn lich er geht es dem wah ren Chris ten:
er ge hört nicht zu die ser Welt, son dern ist Pil ger und Fremd ling (Joh. 17,14;
He br. 11,1)). Des halb soll te er nicht über rascht sein noch ent mu tigt wer den,
wenn die Hun de die ser Welt ihn für ei nen Frem den hal ten und ihn an bel len
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oder viel leicht so gar zer rei ßen (Matth. 7,6). „Die Hun de bel len, aber die
Ka ra wa ne zieht wei ter.“ Die Hun de fol gen ihr noch ei ne Zeit lang bel lend
und keh ren dann um, aber die Ka ra wa ne zieht wei ter und er reicht frü her
oder spä ter ihr Ziel.

2. Es gibt kei ne be stimm te Pflicht, die den der Wahr heit feind li chen Kri ti ‐
kern über tra gen wor den ist. Viel leicht emp fin gen sie einst ih re An wei sun ‐
gen; jetzt aber, da sie ihren Auf trag nicht aus führ ten, ha ben sie ihn ver lo ren.
Und als Got tes Werk von ih nen ge nom men wor den war und sie sonst nichts
zu tun hat ten, be gan nen sie, da mit ih re mü ßi gen Hän de wie der et was zu ar ‐
bei ten hat ten, sich da mit zu be gnü gen, daß sie auf die Men schen, die Got tes
Wer ke tun, Stei ne war fen. Sa tan hat te sie un tä tig ge fun den und ih nen sei nen
Auf trag, er teilt!

Zer schmol ze nes Salz
Got tes Kin der sind das Salz der Er de. Wenn das Salz nicht schmilzt, salzt es
die Spei sen nicht. Got tes Kin der müs sen eben so im Feu er des Hei li gen
Geis tes ge schmol zen wer den und sich dar brin gen als ein le ben di ges Op fer,
sonst wer den nie mals See len durch sie zum ewi gen Le ben er ret tet wer den.
Sind sie das nicht, dann ist zwi schen ih nen und Lots Weib, das zur Salz säu ‐
le wur de, kein Un ter schied. Je sus wur de in Geth se ma ne für uns ge schmol ‐
zen und gab sein Le ben für uns am Kreu ze da hin, um mit dem Preis sei nes
Le bens un ser Le ben zu er ret ten. Es ist da her sei ner Jün ger Pflicht, daß sie
mit ihrem Le ben das Le ben an de rer durch sal zen und ret ten zum ewi gen Le ‐
ben.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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